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Mit 5 Textabb i ldungen 

Hüttenlehmbrocken finden im Verhältnis zu anderen archäologischen Materialien wie 
Keramik, Steingeräten oder auch Knochen meist kaum Beachtung; oft wird nur ihr Vor
handensein konstatiert . In Relation zur Häufigkei t dieser Fundgat tungen haben nur 
Stücke von wenigen Fundstellen bisher eine eingehende Bearbeitung erfahren. Dies ist 
um so bedauerlicher als die häufig in ihnen eingeschlossenen Abdrücke von Pflanzenresten 
neben den weit selteneren Abdrücken in Keramik meist die einzigen Belege fü r den 
Anbau von Kulturpf lanzen darstellen, da ein systematisches Ausschlämmen von Gruben
und Schichtinhalten bisher nur in wenigen Fällen geschieht. Durch Ausschlämmen könnten 
auch verkohlt erhaltene Pflanzenreste in größerer Zahl geborgen werden, die sich wegen 
ihrer Kleinheit den üblichen Grabungsmethoden entziehen. Im Falle der Michelsberger 
Gruben 1 und 2 von „Ahlenbrunnen" bei AmmerbuchReusten1 waren die Hüt ten lehm
brocken durch gut erhaltene Blattabdrücke besonders aufgefallen und wurden deshalb 
schon in einem Vorbericht behandelt2 . Im folgenden soll das gesamte Material vorgelegt 
werden. 

Die Hüttenlehmbrocken sind, von sehr kleinen Fragmenten abgesehen, vollständig gebor
gen worden. Aus Grube 1 stammen 149 Stücke (1750 g) und aus Grube 2 16 Stücke (370 g). 
D a sich das Material aus beiden Gruben nicht unterscheidet, wird es gemeinsam behan
delt. Etwa ein Drittel der Brocken ist größer als 100 cm3 und bedeckt z. T. noch eine 
Fläche von über 180 cm2, so daß sich noch einiges über Bau und Konstrukt ion der W a n d 
erkennen läßt. Legt man alle erhaltenen Wandflächen aneinander, so bedecken sie ge
meinsam noch etwa 2/s m2. Trotz wiederholter Versuche ließen sich aber keine Teile mit 
alten Brüchen wieder zusammensetzen. Die Wandflächen der Fragmente sind meist rauh 
verstrichen, an größeren Stücken erkennt man noch Fingerspuren. Einige Flächen sind 
jedoch deutlich glatter. Vielleicht sind dies Teile der Hüt ten innenwand , während die 
Wände außen nur grob verstrichen waren. In einem Fall hat sich das Stück einer Wand
kante erhalten; es knickt etwa rechtwinkelig um. Die Innenseiten der Hüttenlehmbrocken 
zeigen durchweg Abdrücke parallel angeordneter Spaltbretter, deren Breite von schmalen 
Latten von 2 cm bis !> 9 cm reicht. Die Dicke der Bretter ist relativ konstant ; sie 
schwankt 13 Messungen zufolge zwischen 1 cm und 2 cm. Zur Brettstärke wurde, soweit 
möglich, auch die Dicke des Lehmauftrages (Mittel 2,3 cm) gemessen. Unter der Annahme, 
daß die Bretter beidseitig etwa gleich dick mit Lehm beworfen waren, ließ sich in sieben 

1 Siehe S. ALBERT / P. SCHRöTER, Mit te l  und jungneolithische Gruben von AmmerbuchReusten , 
Kreis Tübingen. Fundber . aus Bad. Wür t t . 3, 1977, 80 ff. 

2 Arch. Korrespondenzbl . 5, 1975, 25 f. 
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Abb. 1 Ammerbuch-Reus ten , Kreis Tübingen . Hüt t en l ehm, a Grob verstrichene "WandAußen
fläche mit Fingerspuren; b Querschni t t mit H o h l r ä u m e n der Rutenkons t ruk t ion ; c Innenseite 
mit Nega t iven der Spa l tb re t t e rwand , Blat tabdrücken und Abdrücken einer Verschnürung aus 
schmalen Riemen (x). Maßs tab 1 : 4. 

Fällen die ehemalige Wandstärke ermitteln, die demnach um 6 cm betrug. An 32 Wand
fragmenten finden sich Abdrücke von dünnen Holzru ten (1 bis 2 cm Dm.), die immer 
außen an den Brettern anliegen und quer zu ihrer Orientierung verlaufen. Mehrfach 
haben sich um diese RutenNegat ive Abdrücke einer Verschnürung erhalten, die durch 
Lücken in der Bret terwand auf die gegenüberliegende Seite führen (Abb. 5, 1). In zwei 
Fällen sind an beiden Enden großer Wandstücke solche Rutenabdrücke vorhanden (z. B. 
Abb. 1). Die hier meßbare Distanz zwischen den Ruten (13 cm und 24 cm) zeigt, daß 
sie in relativ geringen Abständen angebracht waren. Aufgrund der guten Abformung 
der Holztei le läßt sich somit leicht das ehemalige Konstrukt ionsprinzip erkennen: Eine 
dünne Spal tbre t terwand (Abb. 2 a) wurde durch zahlreiche, quer zu den Brettern ver
laufende, untereinander verschnürte Ruten lose zusammengehalten (Abb. 2 b) und an
schließend mit Lehm beworfen (Abb. 2 c). Ob die Bretter senkrecht standen oder in hori
zontaler Lage zwischen die Ruten eingebunden waren, läßt sich allerdings nicht mehr 
entscheiden. 

Aus der Siedlung Ehrenstein sind Flechtwände, Pfosten und Bretterwände an ein und 
demselben Bau belegt3. Vom Michelsberg bei Untergrombach stammen als Abdrücke in 
Hüt ten lehm ebenfalls Rutenflechtwerk, runde Stangen und „brettart ig gespaltenes 
Holz" 4 . Auch aus anderen Michelsberger Zusammenhängen sind neben Rutenflechtwerk 

3 Die Bretter sind hier um einiges massiver, weshalb sie als Spal tbohlen bezeichnet werden. Sie 
hat ten eine Rückenstärke von 4—5 cm; die W ä n d e waren einschließlich Lehmbelag 10—15 cm 
dick. H . ZüRN, Das jungsteinzeitliche Dorf Ehrenstein (Kr. Ulm) . Veröff . Staat l . A m t f. D e n k 
malpflege Stu t tgar t A 10/1 (1965) 56 ff. 

4 A. BONNET, Die steinzeitliche Ansiedlung auf dem Michelsberg bei Untergrombach. Veröff. 
Großherzog l . Bad. Sammig. f. Alte r tumskde . Karls ruhe 2 (1899) 46. 
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Abb. 2 AmmerbuchReusten, Kreis Tübin
gen. Kons t ruk t ionspr inz ip der Spal tbre t te r 
w a n d mit Lehmbewurf . J 10cm 

Spalthölzer bekannt5 . Bret terwände scheinen ein weitverbreitetes Konstrukt ionsprinzip 
gewesen zu sein, f ü r das sich zumindest aus dem Michelsberger Bereich etwa gleich viel 
Belege finden lassen wie fü r Flechtwände. 

Ungefähr ein Viertel der Hüttenlehmbrocken zeigt Blattabdrücke, die, zumeist zu ganzen 
Blattlagen gehäuft, vor allem die Spalten zwischen den Brettern ausfüllen oder direkt 
auf diesen aufliegend gefunden wurden (Abb. 5, 2). In wenigen Fällen sind Bündel von 
Stroh oder Grashalmen in die Zwischenräume gesteckt (Abb. 5, 3), so daß an der Funk
tion dieses Materials als Abdichtung von Ritzen nicht gezweifelt werden kann. Die 
Blätter ließen sich als von der Haselnuß stammend bestimmen6 und können als Abfal l 
material interpretiert werden, wie es bei der Zurichtung von Haselruten entsteht, die als 
hervorragendes Stangenmaterial aus zahlreichen neolithischen Feuchtbodensiedlungen als 
Bauholz belegt sind. Die oben beschriebenen Ruten, die den Abdrücken zufolge sehr 
ebenmäßig und astlos gewesen sein müssen, können sehr gut solche Haselnußschößlinge 
gewesen sein. 

Die Hüttenlehmbrocken sind außen ro tbraun bis kräft ig hellrot verziegelt, während ihr 
Bruch eine dunkelbraune bis graue Farbe hat. D a auch die Artikulationsflächen mit der 
Holzkonst rukt ion starke Brandeinwirkungen zeigen, müssen zumindest größere Wand
teile einer Feuersbrunst zum Opfe r gefallen sein. Diesem ungewollten Brennvorgang 

5 Von Handschuheim, Elsaß, s tammen Abdrücke runder und rechteckiger (Dm. ̂ > 6 cm) Hölze r . 
Diese „überlagern sich oft im rechten Winke l" . Nach Fig. 2, 4 könnte es sich durchaus um mit 
dem „Ahlenbrunnen" vergleichbare Rutenkons t ruk t ionen hande ln : A. STIEBER, Fouilles faites 
dans la Station neoli thique a ceramique lacustre de Handschuheim. Cahiers d'Arch. et His t . 
d'Alsace 133, 1953, 9 ff. — N e u Bamberg, Kr . Alzey (LüNING, Kata log N r . 116), Abdrücke 
5 cm starker H o l z s t ä m m e ; Ludwigsburg , LHoheneck (LüNING, Kata log N r . 109), Abdrücke 
von Flechtwerk aus Reisern und Prüge ln : J. LüNING, Die Michelsberger Kul tu r . Ber. R G K . 48, 
1967, 241. 243. 

6 Eine nähere Beschreibung im Vorbericht , Arch. Korrespondenzb l . 5, 1975, 25 f. 
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und der anschließenden Verfrachtung des Brandschutts in Gruben ist die hervorragende 
Erhal tung der Abdrücke zu verdanken. 

Der Lehm ist durch und durch mit GetreideDruschresten gemagert und hat daher im 
Bruch eine plät tchenart ig poröse Struktur , die durch die zahlreichen übereinandergepreß
ten Spelzen und H a l m f r a g m e n t e entstanden ist (Abb. 5, 4). Von den vielen, oft bis zur 
Unkenntl ichkeit zerdroschenen Getreideabdrücken wurden durch Ausgießen mit Silicon
kautschuk 90 bestimmbare Positive gewonnen7 . Neben 79 Spelzenresten liegen 11 Korn
abdrücke vor : 

Hordeum vulgare L. — Spelzgerste: 3 Körne r 
Ein K o r n si tzt noch vo l lkommen in der Deckspelze (B. 3,4 m m ; Abb. 3, 1). Von einem weiteren 
w u r d e zunächst der A b g u ß des nackten Kornes und nach Auskra tzen der verkohl ten Spelzenreste 
aus der H o h l f o r m auch der Abdruck der a n h a f t e n d e n Deckspelze gewonnen (B. des nackten 
Kornes 3,9 m m ; Abb. 3, 4). D a s nackte K o r n f r a g m e n t (Abb. 3, 2) zeichnet sich durch seinen kant ig 
profi l ier ten Querschni t t ebenfal ls als wohl zur Spelzgerste gehörig aus. Das K o r n (Abb. 3, 1) 
ist deutlich asymmetrisch, gehört also als „Krummschnabel" zu einem mehrzeil igen Gersten
t r iplet . 

Hordeum vulgare L. var . nudum — Nacktgers te : 1 K o r n 
D a s kurze , sehr flache K o r n (L. 5,3 mm, B. 3,6 m m ; Abb. 3, 3) ha t im Gegensatz zu den oben 
beschriebenen Exempla ren einen ovalen Querschni t t ohne Kan ten . 
Triticum monococcum L. — E i n k o r n : 2 K ö r n e r 
Ein K o r n ist fast vol ls tändig u n d gut ausgebildet (L. 6,9 mm, B. 2,4 mm, D. 2,9 m m ; Abb. 3, 8), 
ein zweites (L. 5,6 mm, D. 2,3 m m ; Abb. 3, 7) nur als K ü m m e r f o r m zu verstehen. 
Triticum dicoccum SCHüBL. — E m m e r : 3 Körne r 
N u r ein K o r n ist vo l lkommen ausgebildet (L. 6,5 mm, B. 3,4 mm, D . 2,9 mm), w ä h r e n d die beiden 
anderen ebenfal ls K ü m m e r f o r m e n sind. Das K o r n (L. 5,4 mm, B. 2,7 m m ; Abb. 3, 5) mit quer 
ans i tzendem, kleinem Spindelglied ist of fenbar das Mit te lkorn eines dreikörnigen Ährchens oder 
das Einze lkorn eines quer gestellten te rminalen Ährchens; ein K o r n (Abb. 3, 9) sitzt noch weit
gehend in der Deckspelze. 
Ein weiteres, vo l lkommen unterentwickel tes K o r n (L. 4,3 mm, B. 1,7 m m ; Abb. 3, 6) wurde mit 
Vorbeha l t als Triticum cf. dicoccum best immt, w ä h r e n d ein anderes Fragment , ebenfalls eines 
kleinen Weizenkornes , nicht mehr näher angesprochen werden konnte . 

Das Auf t re ten verhäl tnismäßig vieler WeizenkornKümmerformen ist innerhalb der 
Druschabfälle nicht verwunderlich, bleiben doch die kleineren und leichteren Körner eher 
in der Spreu zurück. Das Vorkommen von vier gut ausgebildeten Gerstenkörnern ist da
gegen eher auffäl l ig, haben sich doch sonst keinerlei Gerstenspelzen oder Spindelglieder 
gefunden. Der G r u n d hier für mag z. T. in der schlechteren Nachweisbarkeit von Gersten
spreu liegen8. Eventuell sind die Gerstenkörner auch nur durch Zufal l in den Lehm 
geraten, während zur Magerung nur die in größeren Mengen anfallende und fülligere 
Weizenspreu Verwendung fand . Das Verhältnis von Gersten zu Weizenkörnern (4:7) ist 
deshalb schon aus den eventuell unterschiedlichen Umständen der Einbettung mit Vor
sicht zu betrachten. 

Die Spelzenreste gehören fast ausschließlich zu den Spelzweizen Einkorn und Emmer. 
N u r an einem Ährchen (Abb. 3, 14)  Triticum cf. spelta L. — haftet neben dem nach 
unten führenden Spindelglied auch noch das nächsthöhere. Dies ist bedeutend kürzer als 

7 H e r r n W. TAMBOUR (Inst i tut fü r Urgeschichte, Tübingen) sei fü r die Hers te l lung der Abgüsse 
sowie Frau H . REIN (Tübingen) f ü r die Fotoarbei ten zur Abb. 5 an dieser Stelle recht herzlich 
gedankt . 

B Vgl. M. HOPF, Untersuchung des Hüt t en l ehms des bandkeramischen Hauses von Rodingen. 
Bonner Jah rb . 160, 1960, 284. — U . WILLERDING, Vor und frühgeschichtliche Kul turpf lanzen 
in Mit te leuropa . N e u e Ausgrab. u. Forsch, in Niedersachsen 5, 1970, 313. 
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Abb. 3 Ammerbuch-Reusten , Kreis Tübingen. Getreideabdrücke. 1— 4 Hördeum vulgare; 5. 9—13. 
15—18 Triticum dicoccum; 6 Triticum cf. dicoccum; 19 .20 Triticum monococcum vel dicoccum; 
7. 8. 21—24 Triticum monococcum; 14 Triticum cf. spelta. 1. 3—12. 14—24 aus Grube 1; 2. 13 aus 
Grube 2. 
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bei rezentem Dinkel, jedoch weisen andere jungneolithische und bronzezeitliche Dinkel
funde ebenfalls Spindeln von nur etwa lU Ährchenlänge auf9 . Da bei Triticum dicoccum 
„ein an der Bauchseite anhaftendes Spindelglied praktisch nicht vorkommt" 1 0 , könnte es 
sich t ro tz der sonst großen Ähnlichkeit mit Emmerährchen um Dinkel handeln1 1 . Einkorn 
und Emmer sind in zahlreichen Stücken nur noch als Ährchengabeln oder stark zerfetzte 
untere Ährchenhälften erhalten (Abb. 3, 10. 11. 19). Zur Abbildung gelangte vor allem 
eine Auswahl der besser erhaltenen Exemplare (Abb. 3, 12—18. 20—24). In einem Fall 
wurde ein noch zusammenhängendes Stück Emmerähre abgedrückt (Abb. 3, 17). Eine 
Unterscheidung der Arten ist besonders bei fragmentier ten Stücken oft nicht mehr ein
deutig möglich. Mit den entsprechenden Vorbehalten ergibt sich folgende Verteilung in 
Stückzahlen: 

Triticum monococcum: 18 
Triticum dicoccum: 32 
Triticum monococcum vel. dicoccum: 11 

Triticum cf. monococcum: 8 
Triticum cf. dicoccum: 10 

23 Ährchen waren so gut erhalten, daß die Breite der Ährchenbasis auf der H ö h e der 
Spindelnarbe (DIM. A nach HELBAEK)12 gemessen werden konnte. Die Maße wurden 
den zuvor auf rein morphologischem Wege gewonnenen Bestimmungen zufolge fü r Ein
korn und Emmer getrennt aufgetragen (Abb. 4 a). Im Vergleich zu den Maßen von 
rezentem Material bei HELBAEK (Abb. 4 b)13 oder auch den zierlichen Ährchengabeln 
von Ehrenstein1 4 sind die Ährchenbasen im gesamten deutlich breiter. Dies liegt vielleicht 
zum Teil daran, daß die Ährchen beim Dreschen etwas gespreizt wurden. Auch das 
Aufquellen im feuchten Ton könnte ähnliches bewirkt haben1 5 . 

Aus den sicher bestimmten Spelzenresten errechnet sich ein Verhältnis (in Prozenten) von 
Triticum monococcum zu Triticum dicoccum von 36:64. In Ehrenstein beträgt dieses Ver
hältnis, berechnet aus den Körner funden , fü r das gesamte Material 27:73. Dies ist in den 
einzelnen Proben zwar einer starken Schwankung unterworfen, jedoch ist Triticum 
dicoccum fast immer in der Mehrzahl vorhanden. Zusammen mit Triticum monococcum 
macht es 90,7 °/o der gesamten Ernte aus. Auf Gerste, Dinkel, Saatweizen und Binkel 
entfallen dort also nur noch die restlichen 9,3 °/o16. Leider sind aus dem südwestdeut
schen Raum bisher viel zu wenig Daten vorhanden1 7 , als daß — ähnlich wie fü r die 

9 M. HOPF, Früchte u n d Samen, i n : H . ZüRN, D a s jungsteinzei t l iche Dor f Ehrens te in (Kr. Ulm) . 
Veröf f . S t a a d . A m t f. D e n k m a l p f l e g e S t u t t g a r t A 10/11 (1968) 11 f. 

10 HOPF, Früchte u n d Samen 9 12. 
11 Vgl. HOPF, Früchte u n d Samen 9 , T a f . 3, 14; 9, 11. 12. 
12 H . HELBAEK, E a r l y C r o p s in Southe rn E n g l a n d . Proc . Prehis t . Soc. 18, 1952, 201 f. 
13 HELBAEK, E a r l y Crops 1 2 202. 
14 HOPF, Früchte u n d Samen 9 20. 
15 F ü r G e t r e i d e k ö r n e r w u r d e eine solche F o r m v e r ä n d e r u n g ausführ l ich beschrieben u n d exper imen

tell belegt : M. HOPF, Beobachtungen an G e t r e i d e k ö r n e r n in T ö p f e r t o n . J a h r b . R G Z M . 16, 
1 9 6 9 , 1 6 9 ff. 

16 Berechnet nach HOPF, Früchte u n d Samen 9 71 Tabel le 1. 
17 Aus e indeut ig Michelsberger Z u s a m m e n h ä n g e n sind aus SWDeu t sch land bisher n u r F u n d e vom 

Michelsberg bei U n t e r g r o m b a c h n ä h e r bes t immt w o r d e n : J . HOOPS, W a l d b ä u m e u n d K u l t u r 
p f l anzen im germanischen A l t e r t u m (1905) 302. — Von Ludwigsburg , L.Hoheneck , werden 
„Abdrücke des beigemengten Häcksels (Gerste) e r w ä h n t : J . LüNING, Die Michelsberger K u l t u r 5 

K a t a l o g N r . 109. — I. SCOLLAR, Regiona l G r o u p s in the Michelsberg Cul tu re . Proc . Prehis t . 
Soc. 15, 1959, 126, A p p e n d i x I I gibt eine Zusammens t e l l ung al lerdings unbes t immte r Get re ide 
abdrücke in Michelsberger K e r a m i k . — Die v o n E. NEUWEILER, N a c h t r ä g e urgeschichtlicher 
Pf lanzen . Vier te l jahresschr . N a t u r f . Ges. Zürich 80, 1935, 100. 105 publ iz ie r ten Spelzen
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Abb. 4 AmmerbuchReusten, Kreis Tübingen. Breite der Ährchengabeln auf der H ö h e der Spin
delnarbe bei Einkorn (Linksschraffur) und Emmer (Rechtsschraffur). a Mater ia l vom Ahlenbrun 
nen; b rezente Ährchengabeln (Messung HELBAEK 1952 Fig. 4). 

T i e r k n o c h e n 1 8 — auch n u r n ä h e r u n g s w e i s e w i r t s c h a f t s  o d e r k u l t u r s p e z i f i s c h e A u s s a g e n 

g e t r o f f e n w e r d e n k ö n n t e n . A l l e r d i n g s f ä l l t a u f , d a ß d a s V o r h e r r s c h e n v o n E m m e r in 

E h r e n s t e i n in d e u t l i c h e m G e g e n s a t z zu e b e n f a l l s j u n g n e o l i t h i s c h e n U f e r r a n d s i e d l u n g e n 

des B o d e n s e e g e b i e t s u n d d e r S c h w e i z s t e h t . H i e r m a c h t d e r B i n k e l w e i z e n bei w e i t e m 

d e n G r o ß t e i l des a n g e b a u t e n G e t r e i d e s aus 1 9 . D a s V o r h e r r s c h e n v o n Triticum dicoccum 
z u s a m m e n m i t Triticum monococcum in „ A h l e n b r u n n e n " A m m e r b u c h  R e u s t e n k ö n n t e 

ein w e i t e r e r H i n w e i s au f a n d e r e A n b a u v e r h ä l t n i s s e a n d e n H ä n g e n d e r S c h w ä b i s c h e n 
A l b sein. 

D i e H ü t t e n l e h m b r o c k e n b e l e g e n , d a ß d ie M i c h e l s b e r g e r G r u b e n v o n „ A h l e n b r u n n e n " z u 

e ine r d a u e r h a f t e n S i e d l u n g m i t f e s t e n B a u t e n aus S p a l t b r e t t e r w ä n d e n m i t L e h m b e w u r f 

g e h ö r t e n . D i e z a h l r e i c h e n D r u s c h r e s t e i m L e h m z e i g e n , d a ß d ie B e v ö l k e r u n g d e r S i e d 

l u n g m i t d e r G e t r e i d e v e r w e r t u n g bes t ens v e r t r a u t w a r , s o w o h l w a s die bei S p e l z w e i z e n 

abdrücke [Hordeum sp.) vom Linsenbühl bei Riegel s tammen aus den in Bad. Fundber . 3, 1936, 
184 N r . 128 beschriebenen Fundzusammenhängen . Wie eine neuerliche Ü b e r p r ü f u n g der Funde 
in Freiburg ergab, ist die dazugehörige Keramik auf jeden Fall jungneolithisch, aber nicht mit 
Sicherheit Michelsberg zuweisbar . 

18 Siehe H . P. UERPMANN, Betrachtungen zur Wirtschaf ts form neolithischer Gruppen in Südwest
deutschland. Fundber . aus Bad. Wür t t . 3, 1977, 144 ff. 

lfi Unpubl iz ier te Fundkomplexe aus Bodman, H o r n s t a a d und Wangen am Bodensee (Michelsberg/ 
P f y n ) ; H o r n s t a a d auch: K. BERTSCH, Neue Pflanzenforschungen in P f a h l b a u t e n des Bodensees. 
V o r z e i t a m B o d e n s e e ( 1 9 6 1 / 6 2 ) 2 1 f . — N i e d e r w i l ( P f y n ) : H . T . WATERBOLK / W . VAN ZEIST, 

Pre l iminary Repor t on the Neol i th ic Bog Sett lement of Niederwi l . Palaeohis tor ia 12, 1966, 
574 f. — Thun (Cor ta i l lod) : W. RYTZ, Die pflanzlichen Funde, in : Der neolithische P f a h l b a u 
Thun . Mitt . d. N a t u r f . Ges. Bern (1930) 27 f. — In ThayngenWeie r (Michelsberg/Pfyn) soll 
ebenfalls Binkel vorherrschend gewesen sein: W. U. GUYAN, Das Pfah lbaup rob l em (1955) 264. 
— Aus BurgäschiseeSüd (Corta i l lod) s tammen in der Überzah l Gers tenkörner , jedoch ist unter 
den Weizenar ten der Binkel vorherrschend: M. VILLARETVON ROCHOW, Frucht und Samen
reste aus der neolithischen Stat ion Seeberg, BurgäschiseeSüd. Acta Bernensia 2 (1967) 30 f. 
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Abb. 5 Ammerbuch-Reus ten , Kreis Tübingen. Abdrücke im Hüt t en l ehm. 1 Riemen einer Ver
schnürung; 2 Blat t lagen der H a s e l n u ß ; 3 gebündelte Stroh oder Grasha lme; 4 St ruk tu r einer 
Bruchfläche mit Getreidespelzen. 1—3 Maßs tab 1 : 2; 4 Maßs tab 1 : 1 . 

sicher nicht ganz einfache Druschtechnik20, wie das Verfahren der Weiterverarbeitung des 
Abfallmaterials zeigt. Dies, wie auch die Menge des vorgefundenen Materials, spricht 
dafür , daß der Getreideanbau fü r die Siedlung eine nicht unbedeutende Rolle gespielt 
hat, wenngleich damit über seine relative Bedeutung im gesamten Wirtschaftsbereich der 
Siedlung noch nichts ausgesagt werden kann. 

Anschrifl des Verfassers: 

H E L M U T S C H L I C H T H E R L E , I n s t i t u t f ü r U r g e s c h i c h t e 

Schloß 
7 4 0 0 T ü b i n g e n 

Spelzweizen können nur nach einem Rös tp rozeß oder durch außergewöhnlich starke mechanische 
Beanspruchung (z. B. durch Mörser) erfolgreich en tkörn t werden. 


